121. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Geist, Humor, 


Korrespondenz Kunst, 


für 


Sonnabend, 
am 9. Detober 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 225 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Titeratur, und Theater. 
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Die Spinne 


Unermüdet, ſchnell und munter, 
Ziehſt du deinen grauen Faden, 
Knüpfſt ihn an den Fenſterladen, 
Immer auf und nieder, 

Kommſt du, gehſt du wieder, 
Ohne Loͤhner und Geſellen 
Flink ein Haus dir aufzuſtellen. 


Und es fängt erſt an zu daͤmmern, 
Kaum will noch der Tag ſich regen, 
Und ſchon haſt du ſonder Haͤmmern, 
Sonder Axtenſchlag und Saͤgen, 5 
Mit den kleinen Haͤnden, 

Aus nach allen Enden, 
Zu dem Riß, den du erfunden, 
Dir das Balkenwerk verbunden. 


Doch nun einmal in die Runde 
Gehſt du endlich, mir zur Freude, 
Moͤrtel nimmſt du aus dem Munde, 
Bauholz aus dem Eingeweide. 
Enge ſtets und kleiner, 

Wird der Kreis und feiner — 
Ein Gemach mit jedem Schritte, 
Und nun ruhſt in der Mitte. 


| 
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Traun! es iſt ein mühſam Leben, 
Schon fo fruͤh ans Werk zu ſchreiten, 
So zu zimmern, ſo zu weben, 

Ewig auf und abzugleiten; 

Faͤngt's nur an zu tagen, 

Schon ſich abzuplagen! 

und fo geht es täglich wieder, — 
Schauſt auch recht verdruͤßlich nieder! 


Haͤtt'ſt wohl Luſt zu Fliegenkoͤpfen, 
Die mir hier das Bett umſummen? — — 
Wollt ihr mich zu Tode ſchroͤpfen? 
O vermaledeites Brummen! 
Galle lauft mir über; 
Zwanzig Mal und drüber, a 
Schlug ich ſelbſt mir Naſ' und Wangen, 
Ruhe kann ich nicht erlangen! 


Dies Geſchmeis wird immer dreiſter, 
Hat's kein Ende mich zu necken! — 
Nur geduldig, lieber Meiſter, 

Droben in den Fenſterecken, 
Sollſt mich blutig raͤchen, 

Fur ihr wüthig Stechen! 

Huſch! die haͤtt' ich abgefangen! 
Halt der Dieb! er iſt entgangen! 


Doch er wird den Lohn ſchon finden, — 
Näher ſchwaͤrmt er deinen Netzen, — 


Wollſt zur Strafe feiner Sünden, . 
Tüchtig Eins ihm doch verſetzen! 

Auf! da ſitzt er drinnen, 

Kann nicht mehr entrinnen, 

Hilft kein Zappeln, hilft kein Wehren, 
Weber kommt ihn zu verzehren! 


Lieber Meiſter, laß dir danken, 
Beiß ihn, beiß! es iſt mein Wille! 
Mußteſt lange mit ihm zanken, 

Doch nun hängt der Stimper ftille! 
Qualt mich nun noch länger, 

Freche Muͤßiggaͤnger! 

All mein Blut das ihr genommen, 
Soll in Webers Keller kommen. — — 


Und der Wind ſpielt mit dem Fenſter, 
Weh! das Netz iſt dir zerriſſen! 
Hoͤlle! Teufel und Geſpenſter! 
Nein! ein Wind hat kein Gewiſſen! 
Mußt er denn den Rachen 
Gar ſo weit aufmachen? 
Kunſt hat kaum ihr Werk vollendet, 
Als es Neid und Bosheit ſchaͤndet! 


Meiſter! wo biſt du geblieben? 
Wie mein Freund! du bauſt vom neuen? 
Und ich ließ, was ich getrieben, 
Um die Spoͤtter mich gereuen? 
Luſtig aus dem Bette! 
Spinnlein um die Wette, 
Laß uns neue Arbeit wagen! 
f Treuer Fleiß darf nicht verzagen! 
Lo eſt. 


Literatur⸗Signale. 
Von Dr. Ryno Quehl. 


Der Wind weht ſchon recht eiskalt über die Stop⸗ 
peln, das Laub fällt und die Tage werden von Tag zu 
Tag kürzer. Die Nachtigallen und Lerchen find ver- 
ſtummt, dafür kommen aber Sänger und Schauſpieler, 
und an die Stelle des muntern Treibens in den See⸗ 
bädern treten ſchon ſteife Geſellſchaften, in denen oft eine 
Parthie L'hombre oder Whiſt die einzige Rettung vor 
geiſteslähmender Unterhaltung oder abſolut tödtlicher 
Langenweile iſt. Eine traurige Zeit! Wenn man 
ſich noch an einem ſchönen milden Sommerabend 
ſchlafen legen und an einem friſchen klaren Wintermor⸗ 
gen aufwachen könnte! Aber dieſes langfame Hinſiechen 
der Natur, dieſer fortwährende Wechſel der Witterung, 
dazu das Danziger Klima — — alles das verleidet 
jetzt den Aufenthalt im Freien, und nur noch eine kleine 
Schaar fieht man in den Nachmittags- und Abendſtunden 


970 


— — ͤwmW— — ꝛ— ʃ — 1— tt — — 


„aus höhern Geſundheitsrückſichten“ in der Allee wan⸗ 
deln. Wer ſonſt nach des Tages Arbeit und Laſt ſich 
in der freien Gottesnatur erquickte, rückt dem Ofen näher 
mit Frau und Kind und ergreift gern ein gutes Buch. 
Aber gute Bücher ſind ſelten wie ſchwarze Störche unter 
den Myriaden der weißen. Ehe ſich ſelbſt der ſtrebſame 
Leſer durch die Maſſe des Schlechten und Mittelmäßigen 
durchgearbeitet und endlich ein Goldkorn im Sande fin⸗ 
det, hat er Laune und Luſt verloren. Deshalb glauben wir 
vielen unſerer freundlichen Leſer einen angenehmen Dienſt 
zu erweiſen, wenn wir in einer zweckentſprechenden Weiſe 
eine Reihe von Büchern beſprechen, die uns im Laufe 
der letzten Zeit zugekommen ſind. An ihre Spitze ſtel⸗ 
len wir 
Die Männer des Volks, 

dargeſtellt von Freunden des Volks. 
Herausgegeben von vielen der namhafteſten Schriftfteller 

der Gegenwart. Dr. Eduard Duller. 

Frankfurt. Joh. Val. Meidinger. *) 

Ein literariſches Unternehmen, für deſſen Beginn 
man dem Herausgeber und Verleger vielen Dank wiffen 
muß, und für deſſen Gelingen die Namen derer bürgen, 
die es unternommen haben „mit voller Begeiſterung für 
die Ideen, als deren Helden die Männer daſtehen, 
welche das Heil des Volkes in der Herrſchaft der Wahr⸗ 
heit, der Freiheit und des Rechts erkannt haben, noch 
erkennen, welche für den Fortſchritt der Menſchheit zur 
Erkenntniß ihrer ewigen Rechte und ihrer theuerſten Gü⸗ 
ter, für die Ausbreitung der Vernunft, der Sittlichkeit, 
der Humanität gewirkt haben und noch wirken.“ Be⸗ 
reits ſind acht Hefte erſchienen, in denen ſich ernſtes 
Streben ſowohl von Seiten des Herausgebers, als von 
Seiten des Verfaſſers zeigt. Die Geſtalten eines Ulrich 
von Hutten, Franz von Sickingen, Peſtalozzi, 
Moritz Arndt, Heinrich Zſchokke u. ſ. w. werden 
in zum Theil ausgezeichneter Weiſe und in markigen, 
treffenden Zügen uns vorgeführt. Andern Biographen 
wäre eine volksthümlichere Form zu wünſchen geweſen, 
wenn wir auch den Werth ihres Inhalts nicht verken⸗ 
nen. So mögen denn „die Männer des Volkes“ 
eine freundliche Aufnahme in allen Kreiſen des Volkes 
finden. Diejenigen, die auch von der Unterhaltung mehr 
verlangen, als flüchtigen Sinnenkitzel werden in dieſen 
Heften lehrreiche Unterhaltung, und empfängliche Herzen 
wie ſtrebſamere Geiſte werden hierin eine wohlthätige Anre⸗ 
gung finden. Männer aber, die jeder Politik der In⸗ 
tereſſen fremd, ſei es in welcher Weiſe und in welcher 
Stellung, mit redlichem Willen auch für das Volk ar⸗ 
beiten und wirken, werden ſich durch die Betrachtung 


) Erſcheinen in monatlichen Heften von 8 bis 10 Bogen 
zu 8 Sgr. — Man macht ſich durch Subſeription zur 
Abnahme von 12 Heften verbindlich. Wir bemerken, daß 
alle hier beſprochenen Schriften in der Gerhardſchen 
Buchhandlung vorräthig find, und daß daſelbſt auch 
auf das obige Werk Subſeribenten angenommen werden. 


der vorgeführten Bilder in dem Kampf und Weh der 
Gegenwart geſtärkt und gehoben fühlen, denn ſie werden 
ſehen, daß wahre Liebe zum Volke und redliches Stre⸗ 
ben für ſein Wohl zu jeder Zeit mit vielfachen Hinder⸗ 
niſſen, mit bitterer Feindſchaft, mit Noth und Entbehrung 
zu kämpfen hatte, aber doch zuletzt an das Ziel kam und 
von einem dankbaren Volke anerkannt wurde. — 

Ein zweites Werk, das wir auch empfehlen zu 
können glauben, bewegt ſich auf religiöſem Gebiete. 
Es heißt: 

Bibelſtunden für denkende Chriſten, nach An⸗ 
leitung des Evangeliums Mathäl. Von Dr. Chri⸗ 
ſtian Weiß, Königl. Profeſſor, Geh. Regierungs- 
Rath ꝛc. Eisleben. Reichardt. 

Die Theilnahme, die ſich den kirchlichen 
heiten im Ganzen und Einzelnen — die jüngſte Predi⸗ 
gerwahl in Danzig gab auch von ihr ein Zeugniß — 
zugewandt hat, iſt gewiß eine erfreuliche und ſegensreiche. 
Aber verhehlen wir es uns nicht, ſie iſt bei Vielen mehr 
von dem angeborenen Widerſtand gegen gewiſſe Beſtre⸗ 
bungen eingeflößt, als daß ſie aus der Begeiſterung für 
eigene Ueberzeugung und für die als richtig erkannten 
religiöſen Wahrheiten ſtammt. Jene Theilnahme genügt 
aber nicht, ſie würde ſofort erkalten, wenn jene Beſtre⸗ 
bungen ihr Ende erreichten. Es kommt vielmehr darauf 
an, daß wir uns eines deutlichen Bewußtſeins der 


mehr versichern. Hierzu bietet auch das vorliegende 
Werk dem Leſer die Hand. Es werden mit Geſchick 
und Wärme die Grundſätze des Rationalismus auf das 
Leſen der heiligen Schrift ſelbſt angewendet und an der 
Betrachtung des erſten unferer vier Evangelien ſelbſt dar- 
geſtellt. Die „Bibelſtunden“ ſetzen eine theologiſche Bil— 
dung nicht voraus, ſie ſind denkenden Chriſten aus 
allen Ständen zugänglich. Daß ſie von Vielen geleſen, 
daß durch ſie Viele zum ernſten Nachdenken über die 
heiligſten Angelegenheiten angeregt, daß endlich Viele 
durch ſie einer freieren, aber auch tieferen Auffaſſung 
des Chriſtenthums zugewandt werden, wünſchen wir herzlich. 

In einer ganz andern, aber vielleicht einem andern 
Theile des Publikums noch mehr willkommenen Weiſe 
regt zum Nachdenken über die religiöſen, zugleich auch 
über die politiſchen Fragen der Gegenwart, eine kleine bei 
Leske in Darmſtadt erſchienene Schrift „Imman wel 
Kant über die religiöfen und politiſchen Fragen 
der Gegenwart“ an. Den Vielen, denen die Schriften 
des großen Philoſophen bis dahin unbekannt geblieben 
ſind, und die wegen der Anſprüche, die das Leben an ſte 
ſtellt, auch nicht Muße haben, ſich durch zehn dicke Bände 
gründlich durchzuarbeiten, wird hier auf 48 Seiten eine 
geſchickte Zuſammenſtellung der Anſichten geboten, die 
über die noch heute ſchwebenden Fragen der Verfaſſer 
der „Kritik der reinen Vernunft“ aufftellte und begrün⸗ 
dete. 
gende, die Errungenſchaften des 
auch dem größern Publikum werden, 


deutſchen Geiſteslebens 
deſto willkommener 
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Gründe unſerer religiöſen Ueberzeugungen mehr =) 


Je zugänglicher durch Schriften, wie die vorlie⸗ 


müffen fie Allen fein, die an der Löſung der ſchweben⸗ 
den Fragen innigen Antheil nehmen. 
(Wird fortgeſetzt,) 


Miscellen. 


[Nur nicht weitläuftig.] Als ſich Karl XII. 
in Bender befand, führte der General Grothuſen des 
Königs Kaffe — Am Jahresſchluſſe fehlten einige 
Tauſend Thaler und Grothuſen ſetzte den Defect für 
Dinte und Papier in Anrechnung. Er mochte bemerken, 
daß dieſer Poſten auffiel. Grothuſen verſicherte dem 
Könige ehrlich, er habe keinen Pfennig veruntreut, fühle 


ſich aber zum Rechnungsführer weder befähigt noch auf⸗ 
Angelegen⸗ | gelegt und bitte Se. Majeſtät, dieſen Poſten einem An— 


deren zu übertragen. Der Baron Höpfen erhielt die 
Kaſſe und führte ſie mit der allergrößten Genauigkeit. 
Nach Ablauf des Jahres ſteht Karl am Fenſter und 
bemerkt einen großen Karren mit Papieren, die man 
abzuladen beginnt. „Was ſoll das bedeuten?“ fragt der 
König. Man berichtet, es ſeien die Belege zu des Ba⸗ 
ron Höpken Jahresrechnung. „Und die ſoll ich leſen 
und nachſehen? Unmoͤglich, das iſt viel zu weitläuftig. 
Da gefällt mir Grothuſen beſſer, der bringt gleich Tau⸗ 
ſende für Papier und Dinte in Rechnung! Er ſoll die 
Kaſſe wieder führen, er mag wollen oder nicht!“ 


[Setz- und Ablegemaſchine.] Am 15. Sep⸗ 
tember iſt die erſte, in der mechaniſchen Werkſtatt von 
Wurm und Tſchulik gearbeitete Setz- und Ablegemaſchine 
nach Newyork abgegangen, die zweite iſt für Brockhaus 
beſtellt, die dritte wird die Wiener Staatsdruckerei er⸗ 
halten. Man ſpricht dieſer Maſchine außerordentliche 
Leiſtungen zu, indem mit Hülfe zweier ausgeübten Se⸗ 
tzer und eines Burſchen in einer Stunde 14 bis 15,000 
Typen geſetzt oder abgelegt werden können, während 
jetzt ein Setzer höchſtens 2000 Typen ausſetzen kann. 
Man glaubt, daß es, bei gehöriger Uebung der Setzer, 
möglich ſein werde, eine Rede eben ſo ſchnell zu ſetzen, 
als ſie geſprochen wird, ſo daß man am Schluß derfel- 
ben ſie bereits auf dem Papier, und zwar gedruckt, ha⸗ 
ben könnte. 

Bei der Germaniſten-Verſammlung in Lübeck kam 
auch die Einführung von Geſchwornen Gerichten 
zur Sprache. Die Commiſſion, welche dieſe Frage ber 
arbeitet, entſchied ſich dafür, und namentlich erregte es 
allgemeine Freude, daß zwei ausgezeichnete Juriſten, 
Heffter aus Berlin und Beſeler aus Greifswald, 
offen erklärten, ſie felen früher Gegner dieſes Inſtituts 
geweſen, müßten jetzt aber durchaus feiner Einführung 
beiftimmen. Sehr erfreulich, nicht allein, daß zwei fo 
einflußreiche Männer für die Geſchwornen-Gerichte ge⸗ 
wonnen ſind, ſondern auch, daß fie den ſeltenen Muth 
gehabt, langgehegte Irrthümer offen als Irrthümer zu 


bezeichnen. 
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Reise um die Welt. 
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„  Unfere Leſer erinnern ſich einer Polemik, die im vo⸗ 
rigen Jahrgang dieſer Blätter für das Rahm'ſche Syſtem der 
Stenographie gegen das Berliner Stolz'ſche Syſtem gefuͤhrt 
wurde. Leider hat der Erfinder des erſtern, der Schweizer 
Meinrad Rahm bald vom Schauplatz des Kampfes und Stre⸗ 
bens abtreten muͤſſen. Vielfache Kränkungen, die er wegen feines 
Syſtems erlitt und anhaltende körperliche Leiden bewirkten eine 
Geiſtesſtoͤrung, und ein unbewachter Augenblick ſetzte am 15. Sep⸗ 
tember in Dresden ſeinem Leben ein Ziel. Sein Syſtem iſt 
aber hiermit noch nicht der Vergeſſenheit anheimgefallen und eine 
Geſellſchaft ſeiner Schuͤler und Freunde hat ſich bereits vereinigt, 
das Syſtem in einem Lehrbuch zum Selbſtunterricht dem Druck 
zu übergeben und ihm die wuͤnſchenswerthe praktiſche Ausführung 
zu verſchaffen. 

** In Berlin wurde vor einigen Tagen eine Frau zur 
Haft gebracht, die ihr zweijaͤhriges Kind auf eine fo ab⸗ 
ſcheuliche Weiſe gemordet hat, daß ſich unſere Feder ſtraͤubt, die 
Details niederzuſchreiben. 

„ Die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗ 
Sitzungen iſt von den Grünebergern nicht beliebt worden, 
ſie fuͤrchteten den magiſtratlichen Einfluß. O Gruͤneberger, was 
hat Euer Wein fuͤr laͤhmende Wirkung! In andern Staͤdten 
dagegen gehts ruͤſtig vorwärts und in Elbing iſt — darf man 
Zeitungen trauen — bereits eine oͤffentliche Sitzung geweſen. Auch 
die Danziger haben bereits die Genehmigung der Regierung, ges 
genwaͤrtig liegts am Bau, der gewiß bald fertig werden wird. 

„Der Verſuch des Dr. van Hecke, der eine Erfindung 
gemacht haben wollte, mittelſt deren es ihm gelingen muͤſſe, den 
Luftballon wie ein Schiff mittelſt des Steuerruders zu lenken, 
hat ſich nicht bewährt. Der Aeronaut ſtieg in Bruͤſſel in Ge⸗ 
ſellſchaft des Herrn Dupuis-Delcourt in die Höhe. Der Ballon 
hatte an jeder Seite ein Rad von der Größe eines gewoͤhnlichen 
Wagenrades, welches mit zwei anderen kleineren Raͤdern korres⸗ 
pondirte, an die zwei Fluͤgel von etwa 18 Quadratzoll Flaͤchen⸗ 
inhalt befeſtigt waren. Dieſe Fluͤgel ſollten als Steuerruder die: 
nen und der Maſchine eine aufſteigende oder ſinkende Richtung 
geben. Um 2 Uhr erfolgte die Aufſteigung. Kaum hatte er 
den Boden verlaſſen, jo drehte Herr van Hecke ſein Rad von 
links nach rechts. Der Ballon ſtieg. Herr gan Hecke drehte 
von rechts nach links. Der Ballon ſtieg ebenfalls. Der uner⸗ 
müͤdliche Luſtſchiffer griff wieder zu der erſten Drehrichtung. 
Der Ballon ſtieg immerfort und kehrte ſich nicht an die Leitung 
ſeines Herrn. Bald war er ganz verſchwunden. Zu Charleroi 
kam das Fahrzeug herab, und Herr van Hecke ſtieg aus, Herr 
Dupuis-Delcourt ging noch einmal in die Höhe, ließ ſich jedoch 
nach kurzer Zeit ebenfalls nieder, und Beide trafen wohlbehalten 
wieder in Brüffel ein, ohne aber geleiſtet zu haben, was fie ver⸗ 
ſprochen hatten; es war ihnen nicht gelungen, den Ballon nach 
ihrem Willen zu lenken. Uebrigens hatte Herr Dupuis⸗Delcourt 
eine Höhe von 24,000 Fuß erreicht. 


eee — 
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Als Erzherzog Stephan jüngft durch Ungarn 
veiſte, redete ihn einer der Deputirten folgendermaßen an: „Ew. 
koͤnigl. Hoheit find jetzt nur ein halber Menſch, nehmen Sie ſich 
eine tuͤchtige Lebensgefährtin, ſo werden Sie ein ganzer 
Menſch und wir werden uns doppelt freuen, Hoͤchſtſie hier zu 
begruͤßen.“ 

„ September und October find immer die Monate 
der Congreſſe, Vereine u. ſ. w. geweſen, aber in dieſem Jahre 
war's gar zu toll. Man denke: in Venedig die Gelehrten, in 
Baſel die Schulmeiſter, in Gotha die Weltweiſen und auch 
die Real- und Buͤrgerſchulmaͤnner, in Lubeck die Germaniften, 
in Braunſchweig die Thieraͤrzte — ſpaͤter kommen dort noch 
die Mäßigkeits⸗Vereine — in Offenbach badiſche Lehrer 
und Schulfreunde, in Brüffel die Freihandelsmaͤnner und die 
Gefaͤngnißreformer, in Aachen die Naturforſcher, in Hamburg 
die Advocaten, in Kiel die Landwirthe, in Oarmſtadt die 
Guſtav⸗Adoͤlfer, in Petersburg die ruſſiſchen Aerzte. Dazu 
die Maſſe von Geſangsfeſten, patriotiſchen Feſteſſen, Beluſtigun⸗ 
gen u. ſ. w. — — Da iſt faſt kein Gebiet des Lebens und der 
Wiſſenſchaft, das nicht in dieſem Herbſt beredet, begeſſen und be⸗ 
trunken worden wäre — wenn nur das arme Volk auch etwas 
davon abbekaͤme! 


% In Wien macht ein Straßenſcandal viel Aufſe⸗ 


hen, der in feinen Folgen ſehr traurig fein wird, indem namlich 


ein berauſchter Korporal, von einem Offizier deſſelben Regiments 
auf offener Straße hart angelaſſen, gegen ſeinen Vorgeſetzten von 
der blanken Waffe Gebrauch machte, und denſelben, da er vergeb⸗ 
lich den wahrſcheinlich eingeroſteten Degen (der Offizier iſt Adju⸗ 
tant) zu ziehen verſuchte, in die Flucht ſchlug, wobei noch andere 
Perſonen vom Civilſtande mehr oder minder bedeutend verwun⸗ 
det wurden. 

Oer, König von Holland pflegt eine Cigarre zu 
rauchen, wenn er ſpazieren reitet. So ſah ihn Dingelftedt, der 
in feinem Werke: „Jusqu'n la mer, Geinnerungen an Holland“ 
hinzufuͤgt: „Deutſche Etikette, deutſche Polizei, hoͤre es und er⸗ 
ſtarre! Wilhelm der Zweite, König der Niederlande, raucht 
eine Eigarre, zu Pferde, in Uniform, auf offener Straße eine 
Eigarre! Wie viel hätte Se. Maj. in einer deutſchen Reſidenz 
Strafe für dieſes Vergehen zahlen muͤſſen? Ich habe mit Schau: 
dern bemerkt, daß den entarteten Unterthanen in dieſem Rauchen 
ihres Koͤnigs gar nichts Bedenkliches zu liegen ſchien!“ In Hol⸗ 
land giebt es nicht einmal „Damen“, welche das Cigarrenrauchen 
auf der Straße für „unanſtaͤndig“ halten! ; 

„Die Herrſchaft Toſt in Schleſien tft mittelſt notariellen 
Kaufvertrages vom 6. Auguſt d. J. an Se. Koͤnigl. Hoheit des 
Prinzen Carl von Preußen für 983,000 Rthlr. verkauft worden. 
Die Naturaluͤbergabe iſt bis jetzt noch nicht erfolgt. Wie man 
hoͤrt, ſoll die Herrſchaft entweder im Ganzen oder theilweiſe in 
Zeitpacht ausgethan werden. 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
M 122. 


Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 
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Am 9. Oktober 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
And auch darüber hinaus verbreitet. 


Ka jäten fee cht. 


— [Die Predigerwahl zu St. Marien] Am Don: 
nerſtag iſt die Wahl eines Diakonus an St. Marien 
in der Magiſtrats⸗Sitzung erfolgt, und, wie die Danz. 
Zig. von demſelben Tage meldete, auf den Herrn Pre⸗ 
diger Müller aus Bartenſtein mit 14 gegen 1 Stimme 
gefallen. So wäre dieſe Angelegenheit in einer Weiſe 
beendet, die nicht allein dem Wunſche der Gemeinde, 
ſondern auch dem Wunſche vieler anderer Einwohner 
entſpricht und Herr Müller darf der freundliehſten und 
herzlichſten Aufnahme gewiß ſein. — Was die bereits 
in dieſen Blättern beſprochene Art und Weiſe betrifft, in 
welcher die von der Gemeinde zur Präſentation gewünſch⸗ 
ten Candidaten ermittelt werden, ſo iſt uns noch nach⸗ 
träglich ein Artikel zugeſandt worden, den wir dem 
Wunſche des Verfaſſers gemäß noch folgen laſſen: 
„Nachdem in 12 224. der hieſigen Zeitung ein 
Artikel erſchienen war, in welchem die Unzweckmäßigkeit 
und Zweckwidrigkeit des für die Prediger Wahl vorge⸗ 
ſchriebenen Wahlmodus gründlich nachgewieſen wurde, 
hat ſich in der Schaluppe zum Dampfboot „2 116. 
eine Stimme vernehmen laffen, welche dem Zeitungs⸗ 
Artikel entgegen, jenen Wahlmodus aus zwei Gründen 
feſtgehalten wiſſen will; erſtens: weil die Gemeinde nicht 
das Recht der eigentlichen Wahl eines Predigers, ſondern 
nur das der Präſentation zweier Candidaten an den 
Magiſtrat habe, dem die Wahl zuſtehe und weil der 
Verfaſſer jenes Artikels, da eben zwei Candidaten zu 
präſentiren ſeien, den vorgeſchriebenen Wahlmodus für 
den zweckmäßigſten hält; ſodann aber zweitens: weil die⸗ 
fer Wahlmodus ein „hergebrachter“ iſt, und „jedem 
Rechts zuſtand, ſo lange er beſtehe, die genügende Beach⸗ 
tung werden müſſe.“ Zuerſt den letztern Grund berüh⸗ 
rend, fo ſoll dem Magiſtrat das ihm zuſtehende Recht 
der Wahl aus zwei ihm zu präſentirenden Bewerbern 
hier weder beftritten noch angegriffen werden, daher kann 
auch im vorliegenden Fall nicht von Verletzung eines 
Rechts zuſtandes die Rede fein, fondern nur davon, eine 
hergebrachte unzweckmäßige Uſance oder Obſervanz gegen 
eine neue und beſſere Anordnung zu vertauſchen, und 
Ref. müßte ſich ſehr irren, wenn der Magiſtrat, wäre 
die Aenderung des alten und ſchlechten Wahlmodus in 


* * 
worden, nicht willig darauf eingegangen waͤre. Das 
bieße ja dem Beſſeren, nur weil es neu, Thor und 
Thür verſchließen. — Wenn das Alte gut iſt, ſo muß 
man's conſerviren, wenn es aber ſchlecht it, und man 
Beſſeres in deſſen Stelle hat, ſo muß man's dreiſt fort⸗ 
werfen. — Wer das nicht mag, der nehme das Wort 
Fortſchritt doch nie in den Mund! e 
Doc, zurück zu dem erſten Grunde des Verfaſſers, 
dem, das der beſtehende Wahlmodus, weil hier zwei 
Bewerber zur Präſentation zu wählen feien, der zweck⸗ 
mäßigſte ſet. Das iſt nicht der Fall. Es mag jeder 
Wähler nur für Einen oder jeder für Zwei Bewerber 
ſtimmen müſſen, das Nofultat wird nie das fein, daß 
die beiden Bewerber, welehe die meiſten Stimmen 
erhalten, eine gleiche Stimmenzahl haben, ſondern 
immer (wenn nicht ein ganz beſonderer Zufall eintritt) 
Einer mehr Stimmen als der Andere haben; die Stim⸗ 
menzahl für Beide wird alſo eine ungleiche ſein und die⸗ 
jenigen zwei, welche die meiſten Stimmen hatten, werden 
dem Maglſtrat präfentirt werden. Eben dieſes Reſultat 
aber wird ſich auch dann ergeben, wenn jeder Wähler 
nur Einem der Bewerber feine Stimme geben kann, 
reſp. darf und muß, doch wird das ſo gewonnene Re⸗ 
jultat immer ein viel präciſeres und den Wunſeh und 
Willen der Wähler viel beſtimmter ausdrückendes ſein, 
weil die Wähler dann nicht gezwungen. find, einem 


zweiten Bewerber, für den ſie nach ihrer Ueberzeugung 


gar nicht ſtimmen mögen, dennoch ihre Stumme 
zu geben. Ohne hier etwa die jetzt ftatıhabende Wahl 
zum Beiſpiel zu nehmen, ſei es erlaubt, ein Beiſpiel 
aufzuſtellen. Von dreizehn Bewerbern, die ſich gemeldet 
haben, gehören zwölf der ſtreng- orlhodoren Richtung 
an, und nur einer derjenigen, welche Dem freteren reli⸗ 
giöſen Bewußtſein der Gemeinde entſpricht. Das Natür⸗ 
liche iſt, daß derjenige Wähler, welcher der letztern, freien, 
von der Orthodoxie verpönten Richiung angehört, nur 
dem Dreizehnten ſeine Stimme geben wird und geben, 
kann. Nach dem beſtehenden Wahlmodus muß er aber, 
er mag wollen oder nicht, gleichzeitig einem der 
zwölf ſtreng⸗orthodoren Bewerber, die vielleicht ſchon mit 
einem Beine im Alt Lutherthum ſtehen und nächſtens 
auch das andere dahin nachziehen, ſeine Stimme 
geben. Wo bleibt da das eigne Urtheil des Wahlers? 
Wo bleibt da feine Ueberzeugung? Wo bleibt da die 


einen neuen und beſſern früher in Anregung gebracht | Gewiſſenhaftigkeit, die man von ihm fordert? Wo bleibt 


da feine innere Moralität? — Je nun, fie werden bei 
Seite geworfen, aber es wird Doch die wenn auch fchlechte 
fo doch althergebrachte und ihres Alters wegen ehr⸗ 
würdige, heilige unantaftbare Obſervanz beibehalten! 
Wir möchten, da Wahlen immer wiederkehren werden,, 
dieſe Angelegenheit nochmals der Prüfung o 


- Für Freunde aſtronomiſcher Beobachtungen bringen 
wir in Erinnerung, daß heute in den Vormittagsſtunden 
für unſere Gegenden eine ſehr bedeutende Sonnenfinſter⸗ 
niß ſtaitfinden wird, bei der nur eine Sichel am nörd⸗ 
lichen Sonnenrande unverfinſtert bleiben wird. — 


Provpinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 4. Oktober 1847. 

[Schluß. Ein Schuldarreſtant. Die Reife zu m 
Univerſitätsſtudium. — Ein Diebs⸗Change ment. —] 
Vor Kurzem wurde ein Schuldarreſtant, der bereits lange Zeit 
in der Haft zugebracht hatte, an einem Morgen, ganz erſtarrt 
im Bette liegend und in feinem Blute förmlich ſchwimmend ges 
funden. Die ſofort angeſtellte Nachforſchung und Unterſuchung 
des Vorfalles ergab, daß der Gefangene von einem ſehr heftigen 
Blutſturze befallen war und in ſeiner verſchloſſenen und abgelege⸗ 
nen Zelle ſehr leicht den Tod haͤtte finden koͤnnen. Durch aͤrzt⸗ 
liche Hilfe erholte er ſich nach einiger Zeit, konnte aber langere 
Zeit das Bett nicht verlaſſen und ſein Geſundheitszuſtand bleibt 
noch immer von bedenklicher Art. Sobald ſeine Geneſung ſo weit 
vorgeſchritten war, daß er aufſtehen konnte, mußte er in Folge 
des abgegebenen aͤrztlichen Gutachtens ſogleich auf freien Fuß 
geſtellt werden und er wird nun zwar nie wieder zur Haft ge⸗ 
bracht werden, wer kann ihm aber ſeine, durch die lange und in 
der freien Bewegung ſehr beſchraͤnkte Haft, zerruͤttete Geſundheit 
wiedergeben. Der arme Mann, der durch unverſchuldetes Unglück 
in die Hände harter Gläubiger gerieth, hat IL Monate im Ars 
reſte zugebracht und hatte die Ausſicht, noch 4 Jahre und einen 
Monat denſelben erleiden zu muͤſſen, da die Haft in Folge einer 
Wechſelſchuld beantragt iſt und unſere Geſetze die Ausdehnung 
derſelben bis auf 5 Jahre in ſolchem Falle geſtatten. — In der 
Regel wird bei uns zu einem fuͤr den Staatsdienſt vorbereitenden 
Univerſitätsſtudium Niemand zugelaſſen, der nicht bei der 
Abiturientenpruͤfung das Zeugniß der Reife erworben hat. Um 
jedoch den für „nicht reif“ erklärten Schülern den Beſuch der 
Hochſchule nicht unbedingt zu verbieten, iſt auch dieſen Nicht: 
reifen die Aufnahme und Immatrikulation bei der Univerfität ges 
ſtattet; doch werden ſolche Studirende nur bei der philoſophiſchen 
Fakultät in einem beſonders für ſie angelegten Album inſcribirt 
und es wird ihnen in ihrer Matrikel ausdrücklich bemerkt, daß fie wegen 
des mangelnden Maturitätszeugniſſes zu einem beſtimmten Facul⸗ 
‚tätsftudium nicht zugelaſſen werden. Um nun ein gleichmäßiges 
Verfahren hinfichtiich ſolcher Nichtreifen, die ſpaͤterhin das Zeug⸗ 
niß der Reife erwerben wollen, herbeizufuͤhren, hat das Unter⸗ 
richtsminiſterium neuerlich eine Verordnung erlaſſen, welche ge⸗ 
eignet fein dürfte, das ohne Maturitätszeugniß erfolgende Bezie⸗ 
hen der Univerſitaͤt etwas zu beſchraͤnken. Von der Anſicht aus⸗ 
gehend, daß die Reife für das Univerfitätsjtudium am ſicherſten 
auf den zu dieſem Zwecke vorbereitenden öffentlichen Lehranſtalten 
gewonnen werden kann, iſt beſtimmt worden, daß denjenigen Pri⸗ 
manern, welche zur Prüfung pro maturitatae zugelaſſen worden 
ſind, aber ein Zeugniß der Reife nicht erlangt haben, die Wieder⸗ 
holung der Prüfung in jedem ſpätern Termine zu geſtatten iſt, 
fo lange fie Schüler des Gymnaſiums bleiben, oder das Gymna⸗ 
ſium zwar verlaſſen, jedoch die Univerfität nicht beziehen. Auch 
diejenigen, welche ſich durch Privatunterricht oder auf auslaͤndiſchen 
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Gymnaſien vorbereitet haben, koͤnnen die Prüfung mehrmals 
wiederholen, fo lange fie die Univerfität nicht beziehen, vielmehr 
ihre Privatſtudien zu genugenderer Vorbildung fortſetzen. Dage⸗ 
gen koͤnnen Diejenigen, welche die Univerfität mit dem Zeugniſſe 


der Nichtreife bezogen haben, die Maturitätsprüfung nur einmal, 


aber nicht öfter wiederholen. — Daß man im Gedraͤnge die 
Taſchen nicht nur zuhalten muß, damit nichts daraus entwendet, 
ſondern auch, damit nichts hineingeſteckt wird, zeigt folgendes 
Beiſpiel. Ein Beamter, welcher in dieſen Tagen das Theater 
beſuchte und einen Parterreplatz gewählt hatte, fand, als er nach 
Hauſe kam, in ſeiner Rocktaſche zu ſeiner nicht geringen Ueber⸗ 
raſchung, eine fremde leere Boͤrſe vor. Offenbar hatte ihm die⸗ 
ſelbe im Parterre, welches gerade ſehr voll geweſen war, ein Dieb 
in die Taſche geſteckt, nachdem er ſich des Inhalts bemaͤchtigt. 
Denn baares Geld kann Niemand wiedererkennen, wohl aber Jeder 
feine Boͤrſe und wenn der Dieb das Unglück gehabt hätte, ver⸗ 
haftet zu werden, und man hätte die geſtohlene Boͤrſe bei ihm 
gefunden, fo wäre er ja uͤberfuͤhrt geweſen. Man glaubt es gar 
nicht, wie weit die Vorſicht und die Schlauheit unſerer Diebs⸗ 
kuͤnſtler geht. — Timotheus. 


Berent, den 5. Oktober 1847. 

Am 25. v. M. Abends iſt hieſelbſt ein Einwohner verſtor⸗ 
ben, welcher im Frühjahr dieſes Jahres bei einer Holzdefraudation 
in der Königl, Forſt betroffen, ſich der Pfändung mit Gewalt 
widerſetzte und von dem betreffenden Forſtſchutz Beamten vermöge 
des ihm geſetzlich beigelegten Rechts des Gebrauchs der Waffe, 
durch einen Schuß verwundet wurde. Der Schuß hatte ihn am 
linken Oberſchenkel getroffen, und er hat feine Renitenz ſchwer 
buͤßen muͤſſen, indem er an der Wunde bis jetzt bettlaͤgerig krank 
geweſen und ſo ſeinem Zuſtande erlegen iſt. Er hinterläßt eine 
Frau und drei unerzogene Kinder, welche ganzlich vermoͤgenslos 


vorläufig der hieſigen Commune als Ortsarme zur Laſt fallen. 


— Der letzten Bemerkung in der vorigen Nummeruͤber unſern 
Chauſſeebau iſt noch nachzutragen, daß eine kurze Strecke auf der 
Tour nach Burow und zwar vom Kirchhofe bis zum Walde, etwa 
3. Meile bereits fertig und ſogar ſchon mit Bäumen bepflanzt iſt. 
Ein großer Theil dieſer Baͤume iſt aber durch die hier haͤufigen 
Stürme von den Pfählen losgeriſſen und wird, ihres Anhalts ver⸗ 
luſtig wie ein Nohr vom Winde hin und her bewegt. Sehr zweckmaͤßig 
würde es ſein, wenn die Chauſſeebau-Commiſſion dafür ſorgte, 
daß ſie wieder angebunden wuͤrden, damit ſie der Wind nicht 
ganz umbricht. Ferner iſt zu wünſchen, daß auf der Stelle, wo 
die Chauſſee zum Theil mittelſt Durchſtich durch hoͤher gelegenes 
Terrain vom Vorwerk Schidlitz nach der Stadt gefuͤhrt wird, 
entweder durch Erd-Aufſchuͤrtung oder Steinpflaſter fahrbarer ges 
macht wird, als es augenblicklich der Fall iſt. Der ohnehin durch 
anhaltenden Regen aufgeweichte Weg im lehmigen Boden iſt 
durch ſteile Ufer und die zu beiden Seiten aufgeſetzten Steinhaus 
fen eingeengt und kaum für Fußgänger paſſirbar. — Unſere 
Kommunal⸗Angelegenheiten geben nichts Sonderliches zu beſpre⸗ 
chen. Aber es koͤnnte für eine beſſere Straßenreinigung geſorgt 
werden, wenn auch ſchon uͤber die mangelhafte Pflaſterung ſelbſt 
hinweggegangen wird. Durch das jüngft eingetretene anhaltende 
Regenwetter find die ohnehin ſchmalen Straßen uͤberſchwemmt 
und ſelbſt das ſtaͤrkſte Schuhzeug ſchuͤtzt nicht vor naſſen Fuͤßen, 
anderer Unannehmlichkeiten nicht zu gedenken. Die ſtaͤdtiſche Be⸗ 
hoͤrde wuͤrde ſich den Dank aller Einwohner erwerben, wenn ſie 
für regelmäßige Straßenreinigung ſorgte. Noch mehr aber wide 
fie ein wahrhaft nuͤtzliches Werk durch eine Straßenbeleuchtung 
gruͤnden. Denn wer unſere Straßen Abends paſſirt, kann davon 
ein Liedchen ſingen. Wenn uns nicht am Tage die Sonne und 
des Nachts zuweilen der Mond mit Licht verſaͤhen, muͤßten wir 


gewiß beſtaͤndig im Dunkeln wandeln, denn es giebt hier in der 


That wenig Lichtfreunde, und die wenigen ſind beim beſten Willen 
nicht im Stande, uͤberall, wo es Noth thut, Licht zu verbreiten, 
am allerwenigſten in unſern dunkeln und ſchmalen Gaffen, 

N Aurora. 


Marktbericht vom 2. bis 8. Oktober. 


Der Getreide Markt an unſerer Börfe wird aͤußerſt wenig 
beſucht, da für Auswärts faſt nichts gekauft wird, und unſere 
Sonfumtion jetzt viel geringer wie im 
toffeln den Brod⸗Bedarf ſehr verkleinern. Vom Speicher iſt et⸗ 
was gekauft und A Lit. 132pf. Weitzen mit 566 fl. bezahlt. 
Die Kartoffeln ergeben ein ſchlechtes Reſultat, glaubwuͤrdige 
Landwirthe verſichern, daß die Erndte kaum ſo gut wie im vori⸗ 
gen Jahre ausfiele, die Frucht aͤußerſt klein, beſonders von den 
ſpätern Sorten, waͤre, und dabei noch faulten. Die Saaten ſind 
in unſerer Umgegend leider noch nicht beendigt, da ſtarke Roggen⸗ 
Schauer das Adern ſehr aufgehalten haben, und bei dem jetzigen 
klaren Wetter bringt die eingetretene Kälte von 2 bis 3 Grad 
R. auch keinen Nutzen. Wir werden dieſen Herbſt die Felder 
nicht ſo eingegruͤnt wie im vorigen Jahr ſehen! 

Zum Verkauf wurden in dieſer Woche geſtellt Weizen 274 
v., Roggen 285 L., Exbjen 2 L., Hafer 6 L.; davon find ver⸗ 
verkauft 23 L. Weizen, 285 L. Roggen, 2 L. Erbſen, und 6 L. 
Hafer zu folgenden Preifen: Weizen 11 L. 128pf, a 510 fl., 


— 
Fi , i, i, , , i, , i, , i, , , , , , . 
< Repertoire. 
2 Sonntag, den 10. Oktober. Zur Eröffnung der 
Bühne: Prolog, von Ry no Quehl, geſpro⸗ 5 
chen vom Regiſſeur Herrn Stotz. Hierauf: z. 
e. M. Die Bandiken, oder Abenteuer einer 
& Ballnacht. Luſtſpiel in 4 Akten v. R Benedir. 
$ Montag, d. 11. Okt. (Neu einſtudirt.) Treue 


II 


III 


Liebe. Schauſpiel in 5 Akten von Eduard 
Devrient. (Fräul. Tan 6: Marie.) 58 
Dienſtag, den 12. Z. e. M.: Großjährig. & 
Original⸗Luſtſpiel in 2 Akten von Bauernfeld. 

Hierauf: Tanz » Divertiffement. Zum Schluß: 
z. e. M.: Der Kurmärker und die Pi⸗ 
carde. Komiſches Genrebild aus dem Kriegs⸗ 
jahre 1815 von L. Schneider. i : 
N III ILL l . U LIT ISIN 


e ee 
5 Hiemit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Wohnung von der Langgaſſe nach der Beutler⸗ 
gaſſe V 614. verlegt habe. Indem ich für 
das bisher geſchenkte Vertrauen böflichft danke, 
die Bitte hinzu, mich auch in 
meiner jetzigen Wohnung mit geneigten Auf⸗ 
3% trägen gütigſt beehren zu wollen, obgleich SM 
45 mein Geſchäft ſich jetzt nur auf auszuführende 
D peftellte Arbeiten beſchränkt, jo werde ich mir es 
um fo mehr angelegen fein laſſen, dieſe aufs 
ſauberſte und billigste auszuführen und für 
a prompte und reelle Bedienung zu ſorgen. 

G. Herrmann, 
Buchbinder und Galanterie-Arbeiter. 
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25 füge zugleich 
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Fruͤhjahr ift, da die Kar⸗ 


See 


7 L. 126pf. a 485 fl. 2 L. 125pf. a 475 fl., 3 L. 127pf. a (e) 
fl. — Roggen 1 L. 120pf. a 310 fl., 33 L. 118pf. a 3023 fl., 
241 b. 119 pf. a (9 fl. — Erbſen 1 L. a 390 fl. 1 8. ad fl. 
Hafer 6 L. 68pf. a (2). 

An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 70 a 92 ſgr., 
Roggen 47 à 56 ſgr., Erbſen 64 a 68 ſgr., graue 80 ſgr., Gerſte 
40 à 46 far., Hafer 21—25 ſgr. pr. Sch. Spiritus 25 Thlr. 
pro 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Srie fa ſten. 


1) An H. C. in W. Ihre freundlichen Mittheilungen trafe 
am beſtimmten age hier ein und wurden beifaͤllig aufgenommen. 
Unſern herzlichſten Gruß. — 2) An W. U, in B. Es wundert 
uns, keine Nachricht von Ihnen zu erhalten. { 

D. N. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerbard. 


Zu Co 
Verladungs⸗ 


miſſions⸗, Speditions⸗ u. 

Geſchaͤften empfielt ſich 

Julius Roſenthal, 
in Bromberg 


Wir empfingen eine Sen- 
dung von kleinen Rosienen, die 
wir ungelesen à 2% Sgr. und 
gelesen ä 3 Sgr. pro Pfund 
offeriren. 5 

Hoppe & Kraatz, 
Langgasse u. Breitgasse. 


Die Gerhardſche Buch: und Kunft- p. p. Handlung 
eröffnet Anfang des Jahres 1848 nach mehrfacher An⸗ 
regung in ihrem Wirkungskreiſe 4 en 

einen juriſtiſchen Leſezirkel, 
in welchem alle gediegenen jquriſtiſchen, politiſchen ꝛc. 
Nova — (Bücher wie Journale) — ſoweit ſolche weni⸗ 
ger dem Studium als vielmehr der Lektüre angehörend, 
Aufnahme finden. — e 

Bei Verpflichtung pro anno koſtet das Abonnement 
3 , für welches wir unter Verweiſung auf die bereits 
circulirenden Subferiptiong - Liften um gefällige Theil⸗ 
nahme erſuchen. Alle uns werdenden Propoſitionen in 
Beziehung auf die Anſchaffung u. ſ. w. werden wir mit 
Dank berückſichtigen und der Entſcheidung des Vereins 
durch Stimmenmehrheit unterlegen. 

ve 


— 


— Offene Pachtungen 
Es ſollen merhere kleine adliche Güter von 300 bis 


700 Morgen magd. in der Gegend von Berent unter 


vortheilhaften Bedingungen vom 1. April k. J. ab auf 
mehre Jahre verpachtet werden. Pachtliebhaber werden 
ergebenſt erſucht, ſich ſchleunigſt bei dem Commiſſtons⸗ 
und Erkundigungs⸗Bureau für Oft: und Weſtpreußen ꝛc. 
zu Elbing, Junkerſtraße „ 55. zu melden, von welchem 
die ſpeciellen Beſchreibungen der zu verpachtenden Güter, 
ſowie die Pacht⸗Bedingungen mitgetheilt werden. 


96 — 


Ein Rectonats⸗Candidat, ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren beſonders im Unterrichten kleiner Kinder geübt, 
wünſcht Privatſtunden zu ertheilen. Selbiger iſt im 
Stande, nach der Schreibleſemethode mittelmäßig befä⸗ 
higte Kinder in 16 Stunden leſen zu lehren. Das 
Nähere Mattenbuden e 276, im Fürſten Blücher 


Ein eichen pol. Schreibpult, dito Tifche für Gaſt⸗ 
ſtuben, eich. pol. u. geſtr. Kleiderſpinde, Himmelbettgeſtelle, 
Schlafkommoden und mehre neue Möbeln ſind Brod⸗ 
bänkeng. % 691 billig zu verkaufen. 
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* In der Gerhardſchen Buchhandlung 15 
A in Danzig Langgaſſe 400 iſt vorräthig und Jr 
e. empfiehlt zu geneigten Beſtellungen: * 

1 Allgemeine Realeneyklopaͤdie ‚Re 
x oder ee 3 
5 Converſations⸗ Lexion 2% 
2 ur für das we 912 
z katholiſche Deutschland 
7K Bearbeitet von einem Vereine KR 
7 katholiſcher Gelehrter. Ze 
Mer. 720 Bogen gr. 8 Oe. Ar 


19 5 Verlag von Manz in Regensburg, N 
38 Erſehſenen find von dieſem Werke 48 Hefte, 7 
1 Ganz complet wird daſſelbe 174 Rehlr. koſten. 


ler 
. 
ee eee eee HE 
Bei Ernſt in Quedlinburg ifi erſchienen und 
in Danzig in der Gerhardſchen Buchhandung, in — 
Stolpe bei Fritſch, — Elbing bei Levin, — Königs⸗ 
berg bei Gräfe & Unzer und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: n 2 85 
Der Ruchen bäcker, 
oder 200 vollſtaͤndige Anweiſungen, alle Arten 
Kuchen, Obſtkuchen, Topfkuchen, Torten, 
Blatterteige, Waffeln u. Schweizerbackwerke, 
Lebkuchen und Pfeffernuͤſſe 57 
gut und billig ſelbſt zu backen. 
Von Dr. Brocke (Herzogl. Anhalt. Mundfoch.) 
Nach, dieſen Anweiſungen kann jede Hausfrau und jeder 
Reſtaurateur die ſchönſten Backwerke liefern. 


Gerhard'ſchen Buch⸗ 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


u. Kunſthan 


dlung in Danzig. 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig 
iſt ſo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen ver⸗ 
ſendet worden, in Danzig vorräthig in der Gerhard— 
ſchen Buchhandlung: 


Ms S9 
Wielliebchen. 
Hiſtoriſch⸗Romantiſches Taſchenbuch für 1848, 

Von Bernd von Guſeck. Einundzwanzigſter Jahr⸗ 
gang, Mit 8 Stahlftihen. Elegant gebunden. Preis: 
2.72 10 I, Inhalt? Das Kreuz von Innismore. — 
Die Kreolin. — Andere Zeiten. f 


Der Schönheitstempel. 
Eine Sammlung lieblicher Frauenbilder zur Auswahl 
für Jung und Alt. Heft J.: Claudia. — Eurianthe. — 
Marianne. — Heft II.: Camilla. — Eliſe. — Lodiska. 
Gr. 8. In elegantem Umſchlag geh. Preis zu 6 Jar 

In der Gerhardſchen Buchhandlung, Lang⸗ 
gaſſe % 400 iſt vorräthig: 

Neues vortheilhaftes Brennereiverfahren mit 


kalter Deſtillation, 
ohne Feuer, wodurch die größte Menge eines zugleich 
fuſel freien Fabrikats auf die wohlfeilſte Weiſe gewonnen 
wird. Nach den hierüber angeſtellten Verſuchen und Er⸗ 
fahrungen mitgetheilt von Aug. Karſten. Mit 4 Tafeln 
Abbildungen. 8. geh. Preis 15 %%, 

Bei Lindeguiſt und Schönrod iſt fo eben er- 
ſchienen und in ſämmtlichen Buchhandlungen zu haben, 
in Danzig zu beziehen durch die Gerhardſche Buch⸗ 
handlung, Langgaſſe N 400: s 


85 Hiſtoriſche Novelle. 
Preis: 264 Jar: 


Wangenheim, F. Th. Der letzte Sachſe. 


